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Daſs aber 11⁰ damals, als ſeine ebenſa convertierte Gattin
die zweite Ehe eingieng, nicht me Jude, ſondern ſchon katholiſch
getauft war, macht die erlangte Dispens nicht ungiltig. Nach der
Erklärung Gregor IIIL vom N  — Jänner 1585 iſt nämlich eine

zweite Ehe, bei welcher die interpellatio cConiugis infidelis
nicht erfolgen konnte, als giltig betrachten, ſelbſt wenn PS ſich
ſpäter herausſtellen 0 daſs zur Zeit, der chriſtliche Ei
eine Cue Ehe eingegangen, der andere Theil ereits den chriſtlichenGlauben aAngenommen 0  E „Quae quidem matrimonia, tiamsi
Postea innotuerit, cConiuges Priores GIEeS SUAIII vOluntatem iluste
impeditos declarare potulsse, 1 20 M Etiam tempore
COntracti Secundi matrimonium CGOIV fuisse, Uihi-
ominus rescindi numquam debere. 8SeGd Valida Gt. TMa DTO-
lemque inde SUseipiendam legitimam fore decernimus.“

NROm

XII ga der irche in den ſocialen Kä  pfen
der Gegenwart.) In dem würdigen literariſchen Denkmal, das
der Aachener Canonicus Dr Alfons Bellesheim durch das jüngſt
erſchienene Lebensbild des verſtorbenen Cardinal⸗Erzbiſchofes von
Weſtminſter, en Edward Manning, dem berühmten Kirchenfürſten
Englands auf deutſchem oden geſetzt (Verlag von ranz I  eimun ainz), verdient das fünfte Capitel: „Cardina Manning und
die ſociale — rage“ (Seite 149 bis 496) beſondere eachtung. Hat10 Manning die Ociale Frage Im weiteſten Sinne des ortes auf⸗
gefaſs und behandelt, weshalb vielfach mit Recht der „Arbeiter⸗Cardinal“ enann wurde In dankbarer Erinnerung an eine Aus⸗
gezeichneten Dienſte zur öſung der ocialen rage haben die Londoner
Tbeiter bald nach Mannings Hinſcheiden einen Beſchluſs gefaſs
zUum Ausdruck „des tiefen Gefühles eines unerſetzlichen Verluſtes“mit dem Bemerken, „daſs der heimgegangene Cardinal durch eine
zarten Sympathien mit den Leidenden, ſein furchtloſes Eintreten fürdie Gerechtigkeit, namentlich die Sache der Armen, und durch Uun⸗;
abläſſige Anklagen wider die Unterdrückung der Tbeiter, ſein An⸗
denken dem Herzen jedes wahren reunde der Arbeit theuergemacht hat

Wir wollen hier nur einige bemerkenswerte Aeußerungen ber
die Aufgabe der 1r In den ſocialen Kämpfen der
Gegenwart herausheben. „Bisher“, ſo El PS In einem SchreibenCardinal Gibbons In 0  en der Ritter der Arbeit, 77 iſt die
Welt nur von den Regierungen geleite worden; von jetzt hatder heilige auch mit dem Volke 3u rechnen und mit den
Biſchöfen, die mN Engem, täglichem und perſönlichem Verkehr mit
dem ſtehen Fe mehr man dies lar nd vollſtändig erkennt,

kräftiger wird die geiſtliche Autorität ausgeübt werden önnen.
Die — —5 iſt die ütter, die reundin, die Beſchützerin des
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Volkes Wie unſer göttlicher Meiſter Unter dem lebte, ſo auch
die Kirche.“ 7  8 iſt ſicherli Pflicht der A  E, einzutreten

Utz der Armen und der Arbeit, die den menſchlichen
Wohlſtand g9e  affen hat; ES iſt der katholiſchen Kirche,
nicht nuLr Utter, ondern auch Freundin und ührerin für
die Millionen 3u ſein, die von threr Hände Arbeit eben  4
„Wer immer die Wege verfolgt, auf denen die göttliche Vorſehung
In unſeren agen die enſ

El führt, muſs erkennen, wie wichtig
der Antheil iſt, den das olk mit ſeiner 1 der Bildung
der Ereigniſſe der Gegenwart hat und den eS offenbar nehmen
berufen iſt der Ausbildung der Geſchicke der Zukunft.
Wir mit tiefem Bedauern die Bemühungen des Fürſten der
Finſternis, dieſe Volkskraft zum Gegenſtande der Gefahr für das
ociale Wohl zu machen dadurch, daſs EL die Volksmaſſen dem Ein⸗
fluſſe der Religion entziehen ſucht und ſie hintreibt auf die ver

derblichen Pfade der Zügelloſigkeit und Anarchie Die ir
würde inoffenbarer Gefahr ſtehen, ihr Recht, als Freundin
des Volkes betrachtet werden, 3 u verlieren. Die ogi
des Volksherzens zie ne ihre Folgerungen, und dieſe würden
äußerſt verderblich ſein für olk und 1 Das Herz un
Vertrauen des Volkes verlieren, würde ein Verluſt
ſein, den die Freundſchaft der wenigen Reichen à ET·/

nicht imſtande ſein würde une dritte Gefahr und
gerade die, die uns zumeiſt zu Herzen geht, iſt das Riſico, die Liebe
der Kinder der 22 3 verlieren und dieſelben in eine feindliche
Stellung threr Utter drängen. Unſere katholiſchen
rbeiter lauben aufrichtig, daſs ſie nur Gerechtigkeit erſtreben,
nd zwar auf rechtlichem, geſetzlichem 66e. (Dieſe Orte des
Cardinal Gibbons wurden von Manning bei ſeiner Auseinander⸗
ſetzung der Sache der Ritter der Arbeit rühmend hervorgehoben.)

„Die Kirche“ o ſchreibt dann elbſt Im Commentar zur
Encyklika Rerum OVarUlII. „allein beſchränkt ſich nicht arauf,
echnung tragen dem leiblichen eben des Menſchen; ſie umfaſst
auch ſein geiſtiges eben. Nun kann aher kein olk friedli nd
zufrieden ſein ében der Arbeit eben, wenn 68 nichts weiß von einer
ewi Ruhe und nicht auf dieſelbe. Und gerade In dieſer Hin⸗
ſicht belehrt die2 die ärmſten und niedrigſten Unter den Menſchen
ber ihre wahre Ur  33  de.“ An den Präſes des Wiener Arbeiter
vereines ſchrieb Manning den December 1889 „Mir chweben
beſtändig die Orte des Heilandes Uor : V habe Mitleid mit dem
Volke“; denn nirgends auf der ganzen Erde finden ſich unermeſsliche
Reichthümer und unſägliche Armut ⁰ nahe beiſammen, als In Uunſerem
England Aber, ank der orſehung, ſind Unſere Arbeiter klug und
geduldig und geneigt, auf die Rathſchläge der Gemäßigten hören  40
„Seitdem In einer ſtillen Einöde des Morgenlandes von göttlichen
Lippen das Wort fiel Mich dauert des Volkes“, hat ſich im Laufe
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der Weltgeſchichte keine Stimme vernehmen laſſen, welche mit einem
ſolchen rguſſe zärtlicher lebe die Sache des arbeitenden Volkes
vertheidigte, als die Stimme Leo III (Commentar zu Rerum
110

Wer ausführlicher Cardinal Mannings ſocialpolitiſche Anſichten
In ſeinen eigenen Worten dargeſtellt, kennen lernen will, der leſe
Bellesheims „Lebensbild“ und das zwölfte Heft der „Kölner Corre⸗
ſpondenz für die geiſtlichen räſides“ fünfter V  ahrgang,
ette 187 bis 202), auf we wir überhaupt die Seelſorger In
Induſtriebezirken aufmerkſam machen wollen

0 ad E farrer.

(Dreifache Pönitenz.) Der Ordensprieſter Bern—
hard aus der Diöceſe hört III (COnfessionali von dem ihm bisher
IIN Praxi noch nie vorgekommenen Fall, daſs der aju vor kurzem
die Livia geheiratet, mit deren Utter, einer Witfrau, E ſich früher
fleiſ verſündigt und ſo die affinitas mit der Caja COpula
1Cita ſich zugezogen habe Beim Brautexamen, ſagt der Pönitent,habe der Pfarrer wohl Uunt dergleichen 0  en gefragt, aber In Ge⸗
enwart der rau ( ſich geſchämt, da einzugeſtehen und
nachher habe EL ES auch nicht mehr üher ſich gebracht. Gebeichtet aber

ſetzt Qju hinzu habe ich die Unde ohnehin ſchon Der Con⸗
feſſarius trug dem Pönitenten auf, nach acht agen wiederum zur
El 5 kommen; werde ſich indeſſen an den Biſchof wenden,

für Aju und erne putative Ehegattin die Dispens von dieſem
Iimpedimentum 3u erwirken; bis ahin mu aju den S8US CO-N-
jugii ſiſtieren. ernhar richtet ſofort tectis nominibus ein Geſuch
des genannten Inhalts da Conſiſtorium, muſs aber den Ponitenten weimal auf inen weiteren Termin vertröſten, weil die
Erledigung des Dispensgeſuches noch immer auf ſich arten ließ.Nach drei 0  en endlich erhält die Dispens, mit dem Auftrag,Im Bei  uh dem aju zu applicieren, imposita OE-
nitentia gravi. Auch war In der Bernhard gerichtetenII die Ormula dispensationis genau vorgeſchrieben, wie auchdie renovatio des Consensus zwiſchen den putativen Eheleuten,aju und Livia, mit der bekannten Clauſel „Certiorata Altera
Darte de nullitate prioris CtC anbefohlen wurde. Der
Beichtvater hält ſich ganz die um instrumentum ent⸗
altenen Clauſeln; al Buße für die gebeichteten Sünden ſagternhar um Pönitenten beteſt du drei Vater unſer und
überdies Im Namen des Hochwürdigſten Biſchofes den Roſen⸗canz. VI erwidert Aju ich und mein Weib haben hnehin

Bernhard hat einen Fehler begangen. Dergleichen Geſuche ollen nicht
an 5  8 Conſiſtorium, auch nicht allgemein An das Ordinariat, ſondern an die
Perſon des Hochwürdigſten iſchofes ſe gerichtet werden.


